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Interview mit Uta-Maria Kuder (CDU), 
Justizministerin in Mecklenburg-Vor-
pommern, die zwei katholische Schulen 
besucht hat. Die Ministerin war beein-
druckt vom Engagement der Lehrer und 
dem Spaß und dem Wissen der Schüler. 
– LebensWerteSchule hat nachgefragt.

Sie haben sich in der vergangenen Ad-
ventszeit viel Zeit für einen Besuch unserer 
Edith-Stein-Schule in Ludwigslust und der 
Niels-Stensen-Schule in Schwerin genom-
men. Welchen persönlichen Eindruck konn-
ten Sie gewinnen?

Ich war begeistert von dem Engagement 
der Lehrer in beiden katholischen Schulen. 
Es war schön zu erleben, welchen Spaß die 
Kinder beim Lernen haben. Die Schulen 
beweisen auch, dass Religion keine starren 
Rahmen bildet. Egal ob katholisch oder 
nicht, alle Kinder bekommen kirchliche 
Werte vermittelt, die sie für sich im Leben 
frei verarbeiten können. Besonders impo-
niert hat mir an der Edith-Stein-Schule 
eine Unterrichtsstunde in der vierten Klas-

se, in der die Schüler aktuelle Gesetze mit 
den Zehn Geboten der Bibel vergleichen 
sollten. Toll, wie die Kinder die Gebote 
einordnen konnten.

Frau Kuder, wenn Sie heute für Ihren 
Enkelsohn eine Schule aussuchen müssten 
- worauf würden Sie achten?

Neben dem normalen Grundwissen, 
das jede Schule vermitteln sollte, ist mir die 
Vermittlung von Werten wie Toleranz und 
Mitmenschlichkeit sehr wichtig. Das ist 
für meine Begriffe auch ein wesentlicher 
Bestandteil an den katholischen Schulen 
von Schwerin und Ludwigslust. Wenn ich 
mich mit Kirche und den Werten auseinan-
dersetze, verinnerliche ich diese und gebe 
die Werte später auch weiter.

Wie sehen Sie den spezifischen Beitrag 
einer katholischen Schule zu einer vielsei-
tigen Schullandschaft?

 Die katholischen Schulen geben den 
Kindern auch eine religiöse Bildung mit 

auf den Weg durch das Leben. Sie erwei-
tern die vielfältige Schullandschaft. Gut ist 
vor allem hier auf dem Gebiet der ehema-
ligen DDR, dass Eltern und Kinder heute 
aus einer Palette mit Angeboten wählen 
können. Das System der sozialistischen 
Einheitsschule mit politischer Zwangs
agitation hatte nicht zum Ziel, Kinder zu 
freien, toleranten Menschen zu erziehen.

„Vermittlung von Werten sehr wichtig“

Liebe Leserin,  

lieber Leser,

Das Titelthema der 

aktuellen Ausgabe 

unserer Zeitung 

LebensWerteSchule  ist die „Gesunde 

Schule“. Ein nicht ganz einfacher Be-

griff, denn was macht eine „Gesunde 

Schule“ aus?  Manche Dinge liegen 

auf der Hand: Gesundes Essen gehört 

natürlich dazu, wie zum Beispiel an 

der Don-Bosco-Schule, wo bereits 

die Grundschüler lernen, gesund zu 

kochen, und wo jetzt das Schulessen 

mit dem Gütesiegel der Deutschen 

Gesellschaft für Ernährung ausge-

zeichnet wurde (S. 8 u.9). 

Natürlich dürfen Sport  und Bewe-
gung in einer „Gesunden Schule“ 
nicht fehlen, und da haben die 
Schulen der Bernostiftung einiges zu 
bieten: In der Niels-Stensen-Schule  
wurde jetzt ein eigener Sportverein 
gegründet, der die Generationen 
verbindet (S. 11). An der Johannes-
Prassek-Schule gibt es das „Bewegte 
Klassenzimmer“ (S. 7) und an der 
Edith-Stein-Schule erfahren die 
Schülerinnen des Selbstverteidi-
gungskurses, dass Lernen nicht nur 
auf Kopf und Geist beschränkt ist, 
sondern darüber hinaus Körper und 
Seele mit einbezieht (S.6).  

Weniger offensichtlich aber genau-

so wichtig: eine „Gesunde Schule“ 

braucht auch Rückzugsräume wie 

etwa den Raum der Stille in Schwerin 

(S. 11) oder das Angebot der Don-

Bosco-Schule für Oberstufenschüler, 

nach Taizé zu reisen (S.5). 

Und das Wichtigste zum Schluss: In 

einer „Gesunden Schule“ steht der 

Mensch im Mittelpunkt: Gute Kom-

munikation im Team (S. 6), engagierte 

Mitarbeiter (S.4 u. 12) und ein gutes 

Klima an der Schule (S.3) halten Schü-

ler, Lehrer und Mitarbeiter gesund.

Viel Freude beim Lesen wünscht

Ihr  

Thomas Weßler,  

Stiftungsdirektor

Editorial

(kpl) Hohe Arbeitsbelastung, Leistungs-
druck und Stress können krank machen. 
Auch Lehrer und Schüler sind gefährdet, 
denn der Schulalltag ist lang und die Anfor-
derungen sind hoch. Deshalb ist es wichtig, 
dass in den Schulen darauf geachtet wird, 
dass die negativen Einflüsse auf die Gesund-
heit von Lehrern und Schülern möglichst 
gering sind. Vollwertiges Schulessen, viel 
Bewegung, Schulsport, gemeinsame Feste, 
aber auch Zeiten der Entspannung und 
Stille und vor allem zufriedene Lehrer und 
Schüler, tragen dazu bei, dass die Schulen 
der Bernostiftung „Gesunde Schulen“ sind. 

In zwölf Jahren Schüler bis zum Abitur 
zu führen, stellt die Schulen heute vor 
eine besondere Herausforderung. Einer-
seits sind die Lehrpläne voll, der Stoff 
verdichtet und der Stundenplan durch-
getaktet, andererseits sind für Schüler 
und Lehrer auch Zeiten der Entspan-
nung und Stille wichtig, in denen sie den 
gelernten Stoff verarbeiten können. Vor 
allem für Kinder und Jugendliche, die 
ganztags die Schule besuchen, ist es wich-
tig, dass sich nicht Unterrichtsstunde an 
Unterrichtsstunde reiht. „Wir versuchen 
in unseren Schulen die christlichen Ideale 

der vita contemplativa und der vita activa 
(das tätige Leben und das beschauliche 
Leben) in Ausgleich zu bringen“, sagt 
der Direktor der Bernostiftung Thomas 
Weßler. So wird der Unterrichtsalltag in 
den Schulen der Bernostiftung immer 
wieder von Phasen der Ruhe und des 
Gebets unterbrochen. 

Bewegung und Sport als Ausgleich 		

zur konzentrierten Arbeit

Daneben gibt es an den Schulen auch 
Bewegungsangebote in den Pausen, die für 
einen Ausgleich zur konzentrierten Ar-
beit im Unterricht sorgen. Dazu kommt 
ein breites Sportangebot, beispielsweise 
mit dem neu gegründeten Sportverein 
des DJK in Schwerin, der allen Schülern, 
Lehrern und auch den Mitarbeitern der 
Bernostiftung offen steht, oder den Se-
gelmöglichkeiten auf der stiftungseigenen 
Segelyacht in Rostock.

Für Kinder und Jugendliche, die ganz-
tags die Schulen besuchen, dauert ein nor-
maler Schultag inklusive der Zeit für den 
Weg zur Schule von etwa 7.15 Uhr bis nach 
16 Uhr. So lang wie ein normaler Arbeits-
tag eines Erwachsenen. Darum ist heute 

auch die Verpflegung zu einem zentralen 
Baustein im Schulalltag geworden. „An 
den weiterführenden Schulen nehmen bis 
zu 80 Prozent der Schüler ihr Essen in der 
Schule ein, an den Grundschulen liegt die 
Zahl noch höher“, beschreibt Stiftungsdi-
rektor Thomas Weßler die Situation. 
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Schule zum  
Wohlfühlen
Gesundes Essen, Sport, Zeiten der Entspannung 		

und eine Kultur der Achtsamkeit gehören dazu

Nachgefragt
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Frühstück, Zwischensnack, Mittages-
sen und eine Verpflegung am Nachmittag, 
gesundes und abwechslungsreiches Essen 
ist für die Schulen der Bernostiftung eine 
Selbstverständlichkeit. Ein Beleg dafür: 
Das Essen an der Don-Bosco-Schule in 
Rostock wurde jetzt als erste Schule in 

Mecklenburg-Vorpommern mit dem Gü-
tesiegel der Deutschen Gesellschaft für Er-
nährung ausgezeichnet. „Außerdem haben 
wir die Möglichkeit geschaffen, mit einer 
individuellen Verpflegung auf Beeinträch-
tigungen der Schüler wie Allergien und 
Unverträglichkeiten zu reagieren. Diese 

Schüler melden sich an der Ausgabetheke 
und bekommen ein speziell auf sie zuge-
schnittenes Essen“, so Weßler. Außerdem 
können die Schüler sich rund um die Uhr 
an Wasserspendern mit Trinkwasser ver-
sorgen, das sie in Flaschen abfüllen und 
mitnehmen können.

Doch der Anspruch einer „Gesunden 
Schule“ geht weit über den ausgewo-
genen Schulalltag, das gesunde Essen und 
das  breite Sportangebot hinaus: „Es geht 
nicht nur um körperliche, sondern vor 
allem auch um die seelische Gesundheit. 
In unseren Schulen soll eine Kultur der 
Achtsamkeit herrschen“, sagt der Stif-
tungsdirektor. „Die Menschen wissen um-
einander“, erklärt er. 

Kultur der Achtsamkeit: Der einzelne 	

Schüler gerät nie aus dem Blick

Zur Kultur der Achtsamkeit gehört 
auch, dass in den Schulen der Berno-
stiftung Fragen jeder Art in einem Pä-
dagogischen Ausschuss besprochen wer-
den können. Sozialpädagogen, Lehrer 
und Schulseelsorger beraten dort un-
ter anderem, wie Schüler besser lernen 
können, welche Hilfe gesundheitlich 
beeinträchtigte Schüler benötigen aber 
auch, wie Schüler mit Spitzenleistungen 
gezielt gefördert werden können. „Die 
Folge ist, dass es für einige Schüler extra 
entwickelte Einzelpläne gibt, die ihnen 
helfen, den Schulalltag zu meistern. Der 
einzelne Schüler gerät so nie aus dem 
Blick“, erklärt Thomas Weßler die beson-
dere Aufgabe des Ausschusses.

Die Kultur der Achtsamkeit an den 
Schulen der Bernostiftung soll vor allem 
dann greifen, wenn Schülern oder Lehrer 
mit Problemen zu kämpfen haben. „Insbe-
sondere in schwierigen Situationen, etwa 
bei großer Arbeitsbelastung oder Krank-
heit, ist es für jeden Menschen wichtig, 
dass er weiß, ich muss da nicht allein durch, 
sondern ich fühle mich gut aufgefangen 
in einem Netzwerk von Kolleginnen und 
Kollegen, die mit mir tätig sind“, sagt der 
Stiftungsdirektor. 

(kpl) Wie zufrieden sind die Lehrer an 
den Schulen der Bernostiftung und wel-
che Faktoren sind für ihre Zufriedenheit 
besonders wichtig? Diana Müller hat sich 
mit diesen Fragen im Rahmen ihrer Ab-
schlussarbeit mit dem Thema „Personal-
rekrutierung für Schulen in freier Träger-
schaft am Beispiel der Bernostiftung“ an 
der Hochschule Wismar beschäftigt.

Das Ergebnis der Studie zeigt, dass an 
den Schulen der Bernostiftung die Vo-
raussetzungen für eine „Gesunde Schule“ 
stimmen: Ein erfreuliches Resultat ihrer 
Recherche, für die sie Lehrer an allen Schu-
len der Bernostiftung befragt hat, ist: Die 
meisten Lehrer sind an den Schulen der 
Bernostiftung sehr zufrieden oder zufrie-
den.  

Sehr zufrieden ist der überwiegende 
Teil der Befragten mit dem Arbeitsklima: 
„Das vertrauensvolle und freundliche 
Arbeitsklima“ nannten mit Abstand die 

meisten Lehrer als den Faktor, der ihnen 
an ihrer Arbeit an den Schulen der Berno-
stiftung besonders gefällt. 

Zufrieden sind die Lehrer außerdem 
mit den Lehrvoraussetzungen, der Ent-
lohnung, der Weiterbildung und dem In-
formationsaustausch, den Arbeiten der 
Schule und mit der individuellen Lehr-
gestaltung. 

Der Faktor, der für die Zufriedenheit 
der Lehrer die wichtigste Voraussetzung 
ist, ist laut der Untersuchungsergebnisse 
für knapp 90 Prozent der Befragten das 
gute Arbeitsklima innerhalb der Ein-
richtungen. Für 68 Prozent der Lehrer 
steht die individuelle Lehrgestaltung im 
Vordergrund, die es ihnen ermöglicht, 
Schüler zielgerichtet fördern zu können. 
Daneben gaben rund 57 Prozent der be-
fragten Lehrer an, dass sie sehr viel Wert 
auf einen guten Informationsaustausch 
innerhalb der Schule legen. 

Gutes Klima am Arbeitsplatz
Was Lehrer der Bernostiftung zufrieden macht, hat Diana Müller untersucht

Bewegung macht 
Spaß und ist gesund: 
Gerade an langen 
Schultagen ist es 
wichtig, dass die 
Schüler zwischen 
den konzentrierten 
Lernphasen immer 
auch Zeit haben, sich 
auszutoben, aber 
auch den Freiraum  
zu Besinnung und 
Ruhe haben  
Foto: Albrecht

Abbildung aus der Zufriedenheitsbewertung von arbeitsspezifischen Eigenschaften�
� Grafik: Müller
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(min/kpl) Annette Elsner, Grundschulleh-
rerin der Rostocker Don-Bosco-Schule, ist 
eine von neun Lehrerinnen und Lehrern 
in Mecklenburg-Vorpommern, die jetzt 
mit der Auszeichnung „Lehrer des Jahres 
2013“ gekürt wurden. In einem feierlichen 
Rahmen zeichnete Ministerpräsident Er-
win Sellering gemeinsam mit dem Minister 
für Bildung, Wissenschaft und Kultur, Ma-
thias Brodkorb die Preisträgerinnen und 
Preisträger am 13. Dezember vergangenen 
Jahres aus. „Frau Elsner ist mit innovativen 
Beiträgen maßgeblich an der Entwicklung 
des Schulkonzeptes beteiligt und hält Kon-
takt mit außerschulischen Partnern wie der 
Polizei, der Norddeutschen Philharmonie 
und Buchhandlungen“, heißt es in der Be-
gründung der Jury.

Grundschulleiter Clemens Kastner ist 
stolz auf seine Kollegin: „Eltern loben 
die ausgezeichnete Beziehung, die Frau 
Elsner zu ihren Schülern und zu deren 
Eltern hat. Dazu gehören die besonders 
wertschätzende morgendliche Begrü-
ßung der Kinder und das Eingehen auf 
die individuellen Bedürfnisse. Dies ist 
der Schlüssel zum Kind und ermöglicht 
ein gutes gemeinsames Gestalten des Bil-
dungsweges.“

Annette Elsner hat selbst nicht mit 

der Auszeichnung gerechnet. Der Anruf 
von Bildungsminister Mathias Brodkorb 
erreichte sie während des Abendessens. 

„Das war eine riesige Überraschung“, sagt 
sie. 

Elsner unterrichtet Deutsch, Mathe-

matik, Sachkunde, Katholische Religion 
und Englisch. „Wir haben hier an der 
Don-Bosco-Schule ganz viele Freiheiten, 
Schule zu gestalten. Wir haben tolle Fa-
milien, die uns ihre Kinder anvertrau-
en und gemeinsam machen wir uns mit 
den Kindern auf den Lernweg“, sagt die 
41-Jährige. 

Ihr liegen besonders die etwas ru-
higeren Kinder am Herzen. „Für die habe 
ich immer einen Blick mehr, weil ich weiß 
was es heißt, unterzugehen. Denn ich war 
in der Schule selbst eigentlich immer ein 
stilles Kind.“ 

Ihre Zensuren in der Grundschule wa-
ren gut, später hatte sie aber auch mal 
„Hänger“. „Das ist aber auch gut so, denn 
ich denke, jeder Lehrer sollte auch Misser-
folge aus eigener Erfahrung kennen, weil 
ja auch Kinder Misserfolge haben werden 
und lernen müssen, damit umzugehen. Sie 
auf diesem Weg zu stärken, gehört auch 
zum christlichen Menschenbild, was an 
unserer Schule ganz zentral ist“, sagt Els-
ner, die vor allem auch ihre Kolleginnen 
und Kollegen lobt. „Der Preis gehört ir-
gendwie dem gesamten Kollegium. Denn 
alleine kann man Schule nicht bestreiten. 
Da gehören viele dazu und wir hier lernen 
auch voneinander.“

Die Bedürfnisse der Schüler erkennen
Die Grundschullehrerin Anette Elsner wurde zur „Lehrerin des Jahres 2013“ gekürt

Macht sich gemeinsam mit den Kindern auf den Lernweg, Grundschullehrerin Annette 
Elsner.� Foto: Albrecht
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(kcz) „Ora et labora!“ („Bete und arbeite!“) 
So lautet ein Grundsatz aus der Tradition 
des Benediktinerordens, der den Tagesab-
lauf in einem Kloster regelt. Dabei wird der 
Tag von einem Wechsel zwischen Gebet, 
Ruhe und Arbeit geprägt.

Dieses klösterliche Prinzip aus dem 
Mittelalter wird heute in unserer Zeit 
wieder neu entdeckt. Der Grund dafür ist 
unser komplexes Leben. Ein Blick in das 
heutige vielfältige Berufs-, Schul-, Fami-
lien- und Freizeitleben zeigt wachsende 
Anforderungen an unsere Lebensgestal-
tung. Diese Herausforderungen kosten 
viel Energie und Kraft. Wenn wir immer 
„auf Höchsttouren laufen“, keine Pause 
zum Luft holen finden, ist irgendwann 
unser „Tank“, unsere Kapazität, leer und 

erschöpft. Wir fahren „auf dem letzten 
Tropfen“! Medizinisch wird dies häufig als 
„Burnout“ diagnostiziert.

Die Zahl der Menschen, die sich des-
halb bewusst eine Auszeit nehmen, steigt. 
Auch die Nachfrage an Angeboten, wie 
Tage im Kloster, Pilgern auf dem Jakobs-
weg etc. nimmt zu. Das verdeutlicht die 
Suche nach einer Zeit zum Auftanken, um 
gelassener und mit Ruhe die Hektik und 
den Stress im Alltag zu meistern.

Für Jugendliche ist so ein Ort zum Auf-
tanken Taizé, ein malerischer Ort im Her-
zen von Burgund in Frankreich. Was aber 
ist das Besondere dieses kleinen Ortes? 
Was macht ihn so einzigartig? 1940 kauf-
te der Theologe Roger Schutz in Taizé 
ein verfallenes Gutshaus und gründete 
dort eine ökumenische Glaubensgemein-
schaft (Communauté de Taizé). Ein großes 
Anliegen war ihm dabei die Versöhnung 
sowohl politisch als auch zwischen den 
christlichen Kirchen. Heute ist Taizé ein 
Ort gelebter Jugendspiritualität. Hier tref-
fen sich Jugendliche aus der ganzen Welt 
und erfahren in der Einfachheit des Ortes 
und Lebens, in der Einfachheit des Gebets, 
im Singen und in der Stille Gemeinschaft. 
Ein „Spiritueller Glücksort“, an dem man 
auftanken kann.

„So viele verschiedene Jugendliche 
hier auf dem Hügel versammelt zu se-
hen, gleicht einem Fest und stärkt unsere 
Hoffnung, dass ein Zusammenleben der 
Menschen in Frieden möglich ist“, so Frère 
Alois, Prior der Communauté de Taizé, bei 
einem Treffen in der Versöhnungskirche.

Auch die Schulen der Bernostiftung 
wollen Zeiten und Räume zum Auftan-
ken schaffen. So wird der Schulalltag im-
mer wieder von Phasen der Ruhe und des 
Gebets unterbrochen. Darüber hinaus 
haben sich Oberstufenschülerinnen und 

-schüler der Don-Bosco-Schule in Ros
tock auf den Weg nach Taizé gemacht, 
um die besondere Atmosphäre und die 
Gemeinschaft an diesem Ort selbst zu 
erleben. Nach diesen Erfahrungen wird 
Taizé auch in Zukunft ein möglicher Ziel-
ort zum Auftanken für die Schülerinnen 
und Schüler sein.

Frère Roger, der Gründer der Gemein-
schaft von Taizé, wies darauf hin, dass 
Kontemplation einem die Fähigkeit gibt, 
Tag für Tag von den Alltäglichkeiten des 
Lebens Abstand zu nehmen.

Tankstelle für die Seele 
Zeiten zum Auftanken sind für Jugendliche wichtig: In der Schule und auf dem Weg nach Taizé
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in Kürze

Kein Unterrichtsausfall
(mlö) Es ist kein Geheimnis, dass ein 

direkter Zusammenhang zwischen 

einem niedrigen Krankenstand und 

einem guten Betriebsklima besteht. 

Durch die hohe Motivation der Mit-

arbeiter kam es zu sehr geringen Fehl-

zeiten – und damit nur zu wenigen 

(fachgerechten) Vertretungen an der 

Edith-Stein-Schule im Jahr 2012.

Kuchenbasar für  
krebskranken Luis

(mlö) Da einige Schüler den großen 

Bruder von Luis vom Fußball kennen 

oder sogar mit ihm selbst befreun-

det sind, geht ihnen das Schicksal 

des 6-Jährigen nahe und sie wollen 

helfen. Stattliche 513,21 € kamen 

zusammen, womit nun die Typisie-

rungsaktion unterstützt wird, mittels 

derer ein Knochenmarkspender 

gesucht wird.

„Junges“ Kollegium
(mlö) Während das Durchschnitts-

alter in Lehrerkollegien im Lan-

desdienst MV bei 48 Jahren liegt, 

sind die Lehrerinnen und Lehrer an 

der Edith-Stein-Schule im Schnitt 

knapp 39 Jahre alt. Das Konzept der 

Altersmischung scheint aufzugehen: 

Erfahrung trifft Innovation, was im 

Unterrichtskonzept durch ständigen 

Austausch untereinander seine Um-

setzung findet. 

Kontakt

Edith-Stein-Schule

Grundschule mit Orientierungsstufe 

und Hort

Schulleiterin: Marion Löning

Hortleiterin: Annette Hüsing

Hamburger Tor 4 a, 19288 Ludwigslust

Tel. 03874 / 571 649

Fax 03874 / 570 593

sekretariat@ess-lwl.de

www.edith-stein-schule-lwl.de

„Gut, dass du da bist“
Gesunde Kommunikation im Team

(mlö) Über Peter könnte man ein Buch 
schreiben. Täglich käme ein neues Kapi-
tel hinzu. Peter erklärt die Welt: „Wenn 
ein Dieb getauft wird, braucht man viel 
Wasser, damit wirklich alle Sünden ab-
gewaschen werden!“ Peter fällt auf, wenn 
er zappelig ist, andere Kinder mit seinem 
Summen stört, leidenschaftlich Gerech-
tigkeit fordert.

Beobachtungen im Schul- und Hortall-
tag sind Eindrücke, über die sich die Lehre-
rin oder Erzieherin wundert, freut, ärgert; 
aber erst in ihrer Gesamtheit formen sie 
ein Bild von der Persönlichkeit des Kindes. 
Dieses bietet Anlass für ein Gespräch mit 
den Eltern, woraus sich weitere Puzzleteile 
ergeben.

Die Betrachtung der sozialen Kompe-
tenzen erfolgt an der Edith-Stein-Schule 
von allen, die mit dem Kind zu tun haben. 
Die Horterzieherinnen stellen in den Team-
beratungen ihre „Beobachtungskinder“ vor, 
ebenso wie die Lehrer im „Pädagogischen 
Ausschuss“. Gesammelt werden sie in 
einem Beobachtungsordner, neben Proto-
kollen von Elterngesprächen und Notizen 
über bemerkenswerte Situationen.

Das ist nichts Besonderes. Wertvoll wird 
das Zusammentragen der Beobachtungen 
erst im Austausch untereinander. Und der 
passiert täglich: in so genannten „Tür- und 
Angelgesprächen“, in regelmäßigen ge-
meinsamen Beratungen und in dem engen 

Miteinander von Schule und Hort. „Kom-
men die Kinder in der Mittagszeit von 
oben herunter in den Hort, bringen sie den 
ganzen Vormittag mit“, erzählt Erzieherin 
Monika Kleine. „Sind sie gut drauf, war der 
Schultag in Ordnung, aber wenn nicht… 
Ich kann dann schnell bei der Klassenleh-
rerin nachfragen.“ Gudrun Kann ergänzt: 
„Oft sind Kinder im Freizeitbereich ganz 
anders als in der Schulsituation, da hilft 
es ungemein, wenn ich weiß, mit wem das 
Kind beispielsweise gerne spielt. Vielleicht 
ist dies auch ein guter Lernpartner?“

Beide Pädagoginnen schätzen wie alle 
Kollegen die gute Kommunikation sehr. 
Entstanden ist über die Jahre ein multipro-
fessionelles Team, in dem ein offener und 
ehrlicher Umgang gepflegt wird. Es gelingt, 
den Blickwinkel des anderen einzunehmen 
und sich gegenseitig in der Arbeit zu be-
reichern. Was von den Kindern an sozialer 
Kompetenz herausgebildet werden soll, 
müssen die Erwachsenen vorleben. Nur so 
gelingt eine erfolgreiche Arbeit – die letzt-
lich durch einen hohen Zufriedenheitsfak-
tor das Team gesund hält!

 Gemeinsam geht vieles besser, beim Sägen und beim Arbeiten. An der Hochzeit zweier Kolle-
gen nahm die gesamte Schulgemeinschaft vor dem Rathaus in Ludwigslust teil.� Foto: Löning

(ddi) Gesunde Schule? Sportliche Ange-
bote, gesundes Essen, na klar. Aber was ist 
mit „innerem Wohlbefinden“, Gesundheit 
der Seele? „Tu deinem Leib etwas Gutes, 
damit deine Seele Lust hat, darin zu woh-
nen“, äußerte Teresa von Avila.

Also doch wieder Sport? „Nur was wir 
selbst gut kennen, das sind wir auch bereit 

zu schützen“, sagt Ines Strobel, die mit 
ihrem Projekt „Mädchen stark machen“ 
regelmäßig die Viertklässlerinnen der 
Edith-Stein-Schule über einige Tage be-
gleitet. Das Konzept verfolgt den Ansatz, 
dass Lernen nicht nur auf Kopf und Geist 
beschränkt ist, sondern darüber hinaus den 
Körper und die Seele mit einbezieht.

„Das Erlernen emotionaler und sozi-
aler Kompetenzen setzt deren positives 
Erfahren voraus“, so Ines Strobel. „Selbst-
verteidigungs- und Selbstbehauptungs-
kurse bieten Mädchen einen geschützten 
Raum, sich ihrer eigenen Fähigkeiten be-
wusst zu werden.“ Klassenlehrer Daniel 
Dittert ergänzt: „Die Mädchen erleben 
vor allem ein starkes Gemeinschaftsge-
fühl, das sich auch im Klassenverband 
spüren lässt.“

In verschiedenen Gruppen-, Rollen- 
und Bewegungsspielen werden die Mäd-
chen bestärkt, ihren Gefühlen und Wahr-
nehmungen zu vertrauen und sich nicht 
von anderen verunsichern zu lassen. In 
Gesprächen setzen sie sich kritisch mit der 
Rollenzuweisung durch die Familie und 
die Gesellschaft auseinander.

Gerade die Übung bestimmter Tech-
niken zur Selbstverteidigung zeigte den 
Mädchen ihre Kraft und innere Stärke, 
ihre Gefühle und ihre Intuition, was sie 
am Ende des Kurses beweisen durften, als 
sie ein Brett mit der bloßen Hand zerschlu-
gen. Deutlich spürten ihre Mitschüler ein 
starkes Selbstbewusstsein. Da fühlt sich 
auch die Seele wohl.

Mädchen stark machen
Selbstverteidigung: Ein gesunder Körper ist die Wohnung einer gesunden Seele
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Gleich geht’s los: Aufwärmtraining für alle� Foto: Löning
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Standortfrage als 		
Herausforderung
(bba) 2011 wurde die Johannes-

Prassek-Schule eröffnet und wächst 

gut heran: In drei Klassen werden 

55 Kinder unterrichtet. Zum kom-

menden Schuljahr sollen wieder zwei 

erste Klassen eingeschult werden. Die 

Raum- und Standortfrage aber ist 

eine Herausforderung. Für Eltern ist 

der Standort ein wichtiges Entschei-

dungskriterium. Viele Menschen ar-

beiten für eine baldige und zukunfts-

fähige Entscheidung. Dafür sind wir 

dankbar. Zwei weitere Jahre kann die 

Johannes-Prassek-Schule Mieter in 

der Luther Schule, Moislinger Allee, 

bleiben. Eine gute wenn auch nicht 

optimale Lösung.

Übrigens: Anmeldungen – auch 

in laufende Klassen – sind noch 

möglich!

Fortbildung zum  
Marchtaler Plan
(bba) In einer Fortbildungsveranstal-

tung beschäftigte sich das Kollegium 

mit den Grundlagen der alltäglichen 

Arbeit, dem Marchtaler Plan. Er fußt 

auf dem christlichen Menschenbild 

und kennt als besondere Prinzipien 

den Morgenkreis, die freie Stillarbeit 

und den vernetzten Unterricht. Die 

Referentin Stephanie Reiß aus Ham-

burg berichtete aus ihrer Erfahrung 

und lieferte viele Materialien und 

konkrete Beispiele zum Marchtaler 

Plan. Katrin Czerwitzki, Referentin 

für Religionspädagogik aus Schwe-

rin, hatte zuvor die Grundlinien des 

Marchtaler Plans skizziert. Das Kol-

legium wird die Arbeit mit einer Reise 

nach Halle am Ende der Osterferien 

fortsetzen und dort an der Franzis-

kus-Grundschule, die schon lange mit 

dem Marchtaler Plan arbeitet, zwei 

Tage lang konkreten Einblick und 

vielfältige Anregungen gewinnen.

(sbr) „Kinder in der Schule kniend oder 
sitzend auf Kissen und schreibend an Bän-
ken? Na, da sind doch Rückenschäden und 
Unruhe im Klassenzimmer vorprogram-
miert? Und überhaupt: was soll das?“, so 
dachte die Lehrerin Stephanie Brand noch 
bis vor kurzem. Doch dann stellte ihr zu-
künftiger Rektor ihr das bewegte Klassen-
zimmer vor. Auf einer Fortbildung lernte 
die Pädagogin, was es mit dem „Bewegten 
Klassenzimmer“ auf sich hat.

Die Bänke und die dazugehörigen Kis-
sen führen mitnichten zu Rückenschäden. 
Sie ermöglichen eine schnelle und leichte 
Umgestaltung des Klassenzimmers, bieten 
diverse Ideen zur Gestaltung eines neugie-
rig machenden Unterrichts und vor allem 
eine Vielzahl von Möglichkeiten, dem Be-
wegungsmangel vieler Kinder entgegen-
zuwirken und dem Bewegungsdrang von 
Kindern gerecht zu werden. Sie helfen den 
Kindern sich zurechtzufinden in und mit 
sich selbst in ihrem Körper. 

Die Kinder können die Bänke zum Ba-
lancieren nutzen. Aufgestapelt erklimmen 
sie Höhen. An schrägen Bänken ziehen sie 

sich hoch oder rutschen herunter. Legt man 
ein Kissen in die Mitte unter eine Bank, 
erhält man eine Wippe, bei der die Kinder 
Geschicklichkeit zeigen können, um diese 
wackelige Angelegenheit zu überwinden. 
Die Kinder fordern Hilfe ein oder bieten 
sie an, sie probieren sich selbst vielfältig 
aus. Sie entwickeln Gemeinschaftsgefühl 
und Sozialkompetenz sowie Vertrauen in 
ihr eigenes Können. 

Die Bänke zu mehreren Inseln formiert 
unterstützen Werkstattarbeiten oder For-
men der freien Stillarbeit. Kissen oder 
Bänke im Kreis dienen dem Morgen- und 
Abschlusskreis und unterstützen auch in 
vielen anderen Unterrichtssituationen das 
Gemeinschaftsbildende. Jeglichen Umbau 
übernehmen die Kinder mit Freude. 

Und was ist mit späteren Rückenschä-
den? „Wer die Kinder beobachtet, wie sie 
gefordert und gefördert werden bis hin 
zu einem aufrechten Sitzen aus sich he-
raus, fragt nicht danach“, ist sich Stephanie 
Brand sicher. Die Lehrerin hat das Konzept 
überzeugt: „Und meine Kinder haben täg-
lich eine Menge Spaß“, sagt sie.

in KürzeRutschen und 
Wippen erlaubt
Das bewegte Klassenzimmer für eine gesunde Entwicklung

Kontakt

Johannes-Prassek-Schule

Grundschule

Schulleiter: Bernhard Baumanns

Moislinger Allee 82 

(im Gebäude der Luther-Schule)

23558 Lübeck

Tel. 0451 / 880 38 140

Fax 0451 / 880 38 141

sekretariat@jps-hl.de

www.johannes-prassek-schule.de

(bba) Fasching in der Johannes-Prassek-
Schule: Überlegungen, Absprachen und 
Vorbereitungen, nicht jeder tut sich leicht. 
Die Rheinländerin unter den Kollegen hat 
einen anderen Stand als der Lübecker 
oder die Berlinerin. Doch es gilt: alle sind 
verkleidet – wie wohl? Das Sams, die In-
dianer, ein Schlumpf, Pippi Langstrumpf, 
Seppl, eine Hexe, phantasievoll gestaltete 
Figuren waren gekommen, als am Rosen-
montag die Schule Kopf stand und alle 
Fasching feierten. Selbst ein verrücktes 
Huhn wurde gesichtet und mancher be-
hauptete, es sei eine gestandene Klas-
senlehrerin. Nur der Schulleiter konnte 
nicht entdeckt werden. Er lag mit Fieber 
zu Hause im Bett und war traurig, nicht 
dabei zu sein.

Alle Feste, in besonderer Weise das Fa-
schingsfest, sind dem Kollegium und den 
Schülern willkommen. Sie bilden wich-
tige Pausen im Alltag des Lebens und des 
Schulgeschehens. Feste, die mit Vorberei-
tung und Schmücken, mit Essen und Trin-
ken, mit Spiel und Spaß und wie beim Fa-
schingsfest sogar mit Verkleidung verbun-
den sind, sprechen alle Sinne an. „Sie sind 
wichtig für unsere Lebensfreude. Sie sind 
Auszeiten, die uns umfassend gut tun. Sie 
stärken unsere Gesundheit und seelische 

Widerstandskraft, sie stärken unsere Ge-
meinschaft. Fröhliche Menschen suchen 
gerne Gesellschaft, denn jede Freude ver-
doppelt sich, wenn ich sie teile“, so erklärt 
Schulleiter Bernhard Baumanns.

Heiterkeit und Lebensfreude sind Got-
tesgaben - prägen sie auch den Alltag? 
„Mit realistischem Blick müssen wir sagen: 
bedingt ja, ja wir bemühen uns darum! Zu-

gleich wissen wir, kleine und große Leute, 
Schüler genauso wie Eltern und Lehrer 
gehen alltäglich mit mancher Widrigkeit 
um. Es sind die Kleinigkeiten des Alltags 
genauso wie manch große Herausforde-
rung. Wie gut tut es da, das Leben als Freu-
de zu feiern zum Beispiel am Rosenmontag 
mit einem Faschingsfest“, ist sich Bernhard 
Baumanns sicher.

Indianer, Seppl und ein verrücktes Huhn
Feste wie Fasching stärken Gesundheit, Gemeinschaft und Lebensfreude

Auch diese Indianer freuten sich, Fasching gemeinsam in der Schule zu feiern. Foto: Wiech

Beim bewegten Klassenzimmer dürfen die 
Schüler über Tische und Bänke gehen. 
� Foto: Brand
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(eal) Liebe geht durch den Magen. „Ich 
wusste gar nicht, dass mein Kind Gemüse- 
Omelette mag“, staunt Frau Kaminski, als 
sie Luca vom Kochen aus der Kinderküche 
abholt. Mehrmals in der Woche treffen sich 
Grundschüler in überschaubaren Gruppen, 
um in der Küche zu werken. Es gibt Saiso-
nales und Frisches, das sich in kurzer Zeit 
in appetitliches und kindgerechtes Essen 
verwandelt. Gemeinsam mit der Erziehe-
rin wird überlegt, worin sich die Kinder 
ausprobieren möchten. Da wird gekocht 
und gebacken, es werden Salate und gesun-
de Pausenbrote kreiert. In der vergangenen 
Woche haben die Kinder am Nachmittag 
Smoothies aus Kiwi, Orangen und Bana-
nen hergestellt. Alle – auch so manche El-
tern- waren begeistert von dem gesunden 
Durstlöscher.

„Es ist uns ein Anliegen, dass die Kin-
der im Hort Zeit haben, ein Gefühl dafür 
zu entwickeln, welche Bedeutung gesunde 
Ernährung hat. Beispielsweise den Kartof-
felbrei mal selbst herzustellen und nicht aus 
der Tüte zu nehmen“, erklärt Frau Borow-
ski, Leiterin des Workshops „Kochdiplom“. 
„Während des Kurses probieren die 4. Kläss-
ler verschiedene Gerichte aus und sind da-

bei weitestgehend selbstständig tätig- vom 
Einkauf bis zum Abwasch. Es wird auch 
zwei Mal zu Hause gekocht für die eigene 

Familie. Die Eltern und Geschwister geben 
dann den Stempel für das Diplom- Heft. 
Damit tragen wir unser Anliegen auch in die 
Familien.“ berichtet Frau Borowski weiter.

Zum Abschluss wird den Kindern dann 
das Kochdiplom und der erste Kochlöffel 
überreicht. Dazu gehen die Kinder in eine 
Gaststätte und zeigen meist hervorragende 
Tischsitten und beurteilen das gesunde Es-
sen auf der Speisekarte. Oder gibt es da 
etwa Unterschiede? 

Studie zur Schul- und 
Hortkompetenz
(cka) In einer sich verändernden Ge-

sellschaft ist auch die Schule immer 

wieder angefragt, sich den erforder-

lichen Bedingungen zu stellen. Das 

daraus in den vergangenen Jahren 

entstandene Konzept der Schule und 

des Hortes wird derzeit von Eltern, 

Schülern und Mitarbeitern gemein-

sam unter die Lupe genommen. Die 

Ergebnisse der Studie werden zum 

Ende des Schuljahres der Schulöffent-

lichkeit präsentiert.

Ein Plus an Vitamin C

(cka) Jeden Donnerstag können sich 

die Kinder der Grundschule nun über 

eine Apfelspende des Ministeriums 

freuen. Das „Schulobstprogramm“, 

das in Kooperation zwischen Land-

wirtschafts- und Bildungsministe-

rium durchgeführt wird, wird nun 

auch im Hort der Don-Bosco-Schule 

umgesetzt.

Neue PC-Ausstattung 
und neue Medienecke
(cka) Die Grundschule kann sich 

nun endlich über eine neue PC-

Ausstattung freuen. Nachdem die 

längst überalterte Technik nach und 

nach den Geist aufgab, gibt es in 

den Klassenräumen nun wieder je 

einen vernetzten PC-Arbeitsplatz 

und weitere mobile Laptops für den 

Schülereinsatz. Die Medienecke wird 

im Zuge der Neuanschaffungen um-

gestaltet werden. 

(rpl) „Ich lege mich in die Leseecke und 
schlafe“: Dass ein Schüler während sei-
ner Pause schläft ist selten, hat aber bei 
Paul aus der Klasse 2a geklappt und er 
ging noch etwas schläfrig, aber ausgeruht 
zurück an die Arbeit. Natürlich gab es 
Pausen in der Don-Bosco-Schule immer 
schon. Pausen sind keine verlorene Zeit, 
im Gegenteil! Phasen der konzentrierten 
Arbeit müssen abwechseln mit Phasen 
der Entspannung und Bewegung. Mit 
neuem Schwung wird die Arbeit danach 
fortgesetzt. Seit der Einführung des neu-
en Zeitkonzepts und den damit verbun-
denen Veränderungen (wir berichteten 
davon) finden Pausen jedoch individu-
eller statt.

Es gibt Einzellaufrunden oder gemein-
same Turn- oder Springseilpausen im 
Klassenverband. Einige Klassen spielen 
in kurzen „Zwischenpausen“ frei auf dem 
Schulhof und genießen es, den Platz für 
sich allein zu haben. Sind aber Kinder in 
ihre Arbeit vertieft und wollen statt einer 
Pause lieber weiterarbeiten, so ist auch 
dies möglich.

In der Klasse 4b wurde die individu-
elle Pausengestaltung zum Thema einer 
eigenen Unterrichtsreihe gemacht. Aus 
einer Kartei wählen die Kinder nun Bewe-
gungs- oder Entspannungsspiele für sich 
allein oder in einer Kleingruppe – je nach 
Bedarf. So besteht die Möglichkeit zu Yoga, 

Die Kunst der Pause
Phasen der Entspannung und Bewegung sind wichtig im Schulalltag

Gymnastik, Springseilspringen, schnattern 
oder spielen.

Befinden sich die Kinder in der täglichen 
Freien Stillarbeit, bestimmen die Kinder 
auf diese Weise nicht nur ihr eigenes Lern-
tempo und den Lerngegenstand, sie lernen 
auch, darauf zu achten, welche Art von Pau-
se ihr Körper in diesem Moment braucht.

Gefrühstückt wird je nach Klasse ge-
meinsam zu einer festgelegten Zeit oder 
zeitversetzt in Klein- oder Partnergruppen 

an einem eigens eingerichteten Frühstücks
tisch im Klassenraum. Das Mittagessen fin-
det zu festgelegten Zeiten gemeinsam mit 
der Parallelklasse statt.

Dass in diesem Schuljahr das Lehrer-
zimmer umgestaltet wurde und nun u.a. 
eine Couch zur Entspannung beiträgt, geht 
auf eine Fortbildung zurück, die sich mit 
guten Lern- und Arbeitsbedingungen be-
schäftigte. Bisher wurde noch kein Lehrer 
schlafend auf der Couch gesichtet … 

Mit neuem Schwung zurück an die Schularbeiten:  Bewegungspause der Klasse 2b �
� Foto: Wessollek

Kiwismoothie und Kartoffelbrei
Grundschüler lernen beim Selberkochen was gesunde Ernährung ausmacht

Kontakt

Stampfen 
fürs Koch
diplom: Dorit 
Borowski 
kocht mit 
Ida, Maria, 
Frieda und 
Rosa. Das 
Ergebnis: ein 
Kartoffelbrei-
gesicht. Fotos: 
Albrecht

in Kürze

Don-Bosco-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiter: Clemens Kastner

Hortleiterin: Eva-Maria Albrecht

Mendelejewstraße 19a, 18059 Rostock

Tel. 0381 / 400 53 70

Fax 0381 / 400 53 72

sekretariat-gs@dbs-hro.de

www.don-bosco-schule-rostock.de
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Erster Preis für 11. Klasse
(fge) Karambolage - so der Titel einer 

Sendung auf ARTE, die deutsch-

französische Eigenheiten humorvoll 

gegenüberstellt. Nach diesem Vorbild 

veranstaltete das Institut français Ham-

burg jetzt einen Kurzfilmwettbewerb für 

Schüler. Der Französischkurs der elften 

Jahrgangsstufe der Don-Bosco-Schule 

drehte dazu einen Film, in dem die 

Schüler Unterschiede in der deutschen 

und französischen Schreibschrift 

vergleichen. Sie gewannen den ersten 

Preis. Zu sehen ist der Film unter: www.

rok-tv.de Suchbegriff: karambolage.

Projektpartner gesucht
(bhu) Eine 

Delegation der 

Schule mit Schul-

leiter Bernhard 

Humpert, den 

Lehrerinnen 

Christiane Kast-

ner und Susanne 

Lörcks sowie dem Elternvertreter Olaf 

Ulbrich  war im Dezember vergan-

genen Jahres im Südsudan. Dort hat 

sie sich Projekte der Salesianer Don 

Boscos angeschaut und viele Eindrü-

cke aus diesem jüngsten Land der Welt 

bekommen. Ziel der Reise war es, nach 

möglichen Partnerprojekten für unsere 

Schule zu suchen.

Die Don-Bosco-Schule 
lädt ein:
* 24. April, 19 Uhr: Großes Frühjahrs-

konzert mit Solisten und Ensembles 

der Schule

* 7. Mai, tagsüber Sportfest

* 6. u. 8. Juni, jeweils um 19 Uhr: Don-

Bosco-Schule – das Schul-Musical 

(Musical-Projekt aller Schüler/innen 

der 8. Jahrgangsstufe mit Liedern aus 

„High School Musical 1“

* 19. Juni, nachmittags: Schulfest

Viele weitere Termine auf: 		

www.don-bosco-schule-rostock.de 

in KürzeKeine Automatenkost
Das Essen an der Don-Bosco-Schule wurde mit einem Gütesiegel ausgezeichnet

(gme) Automaten mit Süßigkeiten und 
Softgetränken sucht man an der Don-Bos-
co-Schule vergebens. Sabrina Gruhne, stell-
vertretende Küchenleiterin, erklärt, warum 
das Schulessen jetzt ausgezeichnet wurde.

Was ist für Sie ein gutes Schulessen ?

Die Qualität der Ernährung beeinflusst 
die körperliche und geistige Entwicklung. 
Eine vollwertige Ernährung spielt daher 
eine zentrale Rolle. Das Mittagessen muss 
gesund und ausgewogen sein, appetitlich 
aussehen und natürlich gut schmecken. 
Dazu gehört für uns ein abwechslungs-
reicher Speiseplan, maximale Frische und 
keine langen Warmhaltezeiten. 

Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung 
(DGE) hat das Schulessen mit einem 
Gütesiegel ausgezeichnet. Die Don-Bosco- 
Schule ist damit nur eine von zwölf Schulen 
bundesweit. Welche Kriterien gelten?

Um das DGE-Logo „tragen“ zu dürfen, 
müssen Kriterien der drei Qualitätsbe-
reiche Lebensmittel, Speiseplanung und 
-herstellung sowie Lebenswelt erfüllt wer-
den. Bei dem Punkt Lebensmittel zum 
Beispiel gibt es eine Checkliste, in der 
aufgeführt wird, in welcher Form und mit 
wie viel Gramm bestimmte Lebensmittel  
in einer Woche in den Speiseplan einge-
bracht werden sollen. Der Fleischanteil ist 
dabei relativ gering, wichtig sind frisches 
Obst und Gemüse. Auch Fisch gibt es wö-
chentlich.

Wie viel Portionen Essen werden täglich 

gekocht und welche Mitsprache haben 

Ihre „Kunden“?

Wir kochen täglich etwa 700 Mittagessen 
in der Schulküche, die direkt hinter der 
Essenausgabe liegt. Die Meinungen unserer 
„Kunden“ sind uns sehr wichtig. Schüler der 
Don- Bosco-Schule können ihre Vorschläge 
oder Meinungen in einen Briefkasten direkt 
neben der Essenausgabe abgeben. 
Als Küchenteam möchten wir natürlich 
Einfluss auf unseren Speiseplan haben. Des-
halb treffen wir uns regelmäßig mit den 
Schülersprechern und dem Direktor. Wir 
besprechen Meinungen, Vorschläge oder 
auch Veränderungen und bisher haben wir 
noch immer eine Lösung gefunden.

Welche Möglichkeiten der Versorgung 

stehen den Schülern noch zur Verfügung?

Zusätzlich zur Mittagsversorgung gibt es 
in der großen Hofpause einen Frühstücks-
verkauf mit unterschiedlich belegten Bröt-
chen, Fladenbrot oder Brezeln. Ebenso 

dazu gehört eine Auswahl an Obst und 
Gemüse. Automaten mit Süßigkeiten oder 
Softgetränken sucht man in unserer Schule 
vergebens. Ausreichendes Trinken gehört 
zu einer vollwertigen Ernährung. Daher 
verfügt die Schule über einen eigenen 
Wasserspender, an dem sich die Schüler 
jederzeit kostenlos bedienen können. Glä-
ser stehen bereit. Außerdem können die 
Schüler sich das Trinkwasser abfüllen. Die 
Flaschen dafür gibt es an der Küchenaus-
gabe zu kaufen. So sind die Schüler immer 
ausreichend versorgt.

Wann ist das Küchenteam glücklich?  

Das Küchenteam ist dann glücklich, wenn 
es den Schülern schmeckt und sie mit 
dem Angebot zufrieden sind. Wenn sich 
die Kinder mehr als einmal Nachschlag 
holen möchten, dann ist es für uns das 
größte Lob. 

Mit den Augen der Fremden sehen
Schüler der Don-Bosco-Schule gewannen bei einem Essay-Wettbewerb gegen Rechts

(ahi) „Fremdheit überwinden und Anders-
sein begreifen“, unter dieser Überschrift 
hatte die Initiative Endstation Rechts  ei-
nen Essay-Wettbewerb für Schulen ins 
Leben gerufen. Jungen und Mädchen wa-
ren aufgerufen, einen Perspektivwechsel 
zu gestalten. Sie sollten Texte schreiben, 
die einen Einblick wagen, wie und warum 
Asylbewerber nach Rostock gelangt sind 
und wie sie heute in der Stadt leben.

Die Schüler des Wahlpflichtkurses 
„Kreatives Schreiben“ der Don-Bosco-
Schule wagten sich gemeinsam mit ihrer 
Lehrerin an dieses Thema heran. Unter-
stützung hatten sie dabei auch von denen, 
die es wissen und berichten können: An 
zwei Nachmittagen trafen die Schüler 
sich zu Gesprächsrunden mit Asylbewer-

bern. Die Schilderungen der Asylbewerber 
ermöglichten es den Schülern, mit den Au-
gen der „Fremden“ zu sehen. Es entstanden 
verschiedenste Texte, wie Kurzgeschichten, 
Tagebucheinträge, Briefe oder Reportagen. 

Eine Jury kürte drei Sieger des Essay-

Wettbewerbes. Im Rahmen einer feier-
lichen Preisverleihung am 19. Februar gab 
es für die Schüler der Don-Bosco-Schule 
Begegnungen mit der Jury, den Mitstrei-
tern von Endstation Rechts und Gästen aus 
dem Asylbewerberheim.

Kontakt
Don-Bosco-Schule

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiter: Bernhard Humpert

Kurt-Tucholsky-Straße 16a

18059 Rostock

Tel. 0381 / 440 40 600

Fax 0381 / 440 40 601

sekretariat-ws@dbs-hro.de

www.don-bosco-schule-rostock.de
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Sabrina 
Gruhne 
mit dem 
Zertifikat  
der DGE 
Foto: 
Mengel 

Teilnehmer, Preisträger und Jury des Essaywettbewerbs � Foto: Mengel
�
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Sport für „Zwerge“
(usc) Unter dem Motto „Zwergen-

sport“ erleben die Vorschulkinder 

schon ihre ersten Sportstunden in 

der Turnhalle der Niels-Stensen-

Schule. An jedem Dienstagnachmit-

tag versammeln sich die Kinder mit 

der Sportlehrerin Frau Schöps. Mit 

Begeisterung erlernen sie neue Spiel-

regeln. Ihre Freude an der Bewegung 

ist spürbar. „Wir freuen uns schon 

auf die Schule, wenn wir fast jeden 

Tag Sport haben“, ist die einhellige 

Meinung der werdenden Schüle-

rinnen und Schüler.

Weihbischof besucht 
Niels-Stensen-Schule
(usc) Im Rahmen einer Visitation 

in der Gemeinde St. Anna besuchte 

Weihbischof Norbert Werbs auch 

die Niels-Stensen-Schule. Wich-

tiges Anliegen war ihm der Kontakt 

und die Zusammenarbeit zwischen 

Schule, Hort und Gemeinde. Gerade 

in den kommenden Wochen wird die 

Gemeinschaft durch die Misereor-

Projekttage sowie die Bibelwoche von 

Hort und Gemeinde in den Räumen 

der Schule vertieft und gestärkt. Re-

gelmäßige Gottesdienste, die von der 

Schule gestaltet werden, unterstützen 

die Zusammenarbeit. 

Akrobaten, Clowns und 
Löwen in der Manege
(mwe) „Manege frei“- war das 

Thema für das Zirkusprojekt der 

Hortgruppe 2a. Fleißig trainierten 

die Kinder als Akrobaten, Clowns, 

Tänzer und Seiltänzerinnen, Löwen-

bändiger und Löwenkinder, sogar ein 

Roboter war dabei. Am 1. März be-

grüßte der Zirkusdirektor gemeinsam 

mit Erzieherin und Praktikantin die 

Eltern der 2a zur Zirkusvorstellung in 

der Turnhalle. Alle hatten viel Spaß 

bei der Präsentation der Zirkus

nummern.

in Kürze

(ska) Es klingelt, die Schule ist aus. Viele 
Kinder stürmen auf den Schulhof und in 
den beliebten Bewegungsraum. Die Erzie-
herin Sylvia Karp und Praktikantin Sarah 
Achtmann beobachten das immer wieder. 
In der Kinderkonferenz der Hortgruppe 
2b sprachen sie mit den Kindern darüber. 
Schnell war klar: das künftige Projekt soll 
mit Bewegung verbunden sein. 

Maximilian schlug das Thema vor: „Wir 
sind in Bewegung“. Die Kinder waren ein-
verstanden und gemeinsam wurden Ideen 
gesammelt. Friedrich und Sönke riefen: 
„Bewegungs- und Mannschaftsspiele sol-
len dabei sein.“ „Aber auch ein Parcour“, 
wünschten sich Greta und Betty. Weitere 
Impulse brachten die Erzieherin und die 
Praktikantin ein. Für die Umsetzung wur-
den verschiedene Methoden gewählt wie 
Bewegungsgeschichten und -landschaften.

Als besonderes Ereignis fand in der 
Turnhalle ein Hockeyturnier statt und die 
Kinder besuchten in unserer Stadt das To-
beland „Wumbawu“. Die Funktionen des 
menschlichen Körpers kennenlernen und 
warum Bewegung für unsere Entwicklung 
so wichtig ist, waren weitere interessante 
Beschäftigungen. 

Bei einem religionspädagogischen An-
gebot gestalteten die Kinder den Weg 
von Maria und Josef nach Bethlehem und 
setzten sich mit der Landschaft, der geo-
graphischen Lage und den Hindernissen 

des Weges auseinander. Dabei konnten sie 
ein Gefühl dafür bekommen, dass Gott 
die Menschen auf ihren Wegen begleitet. 
Nach jeder Projekteinheit folgte eine Aus-
wertungsrunde. Janniks Kommentar laute-
te: „Es hat mir super gefallen.“
„Für die gesunde Entwicklung unserer 

Hortkinder ist es sehr wichtig, sich bewe-
gen und ausprobieren zu können“, meinte 
Erzieherin Sylvia Karp, und Praktikantin 
Sarah Achtmann fügte hinzu: „Mit un-
serem Projekt wollten wir dieses ermög-
lichen und die Kinder motivieren, neue 
Bewegungsformen kennenzulernen.“

Wie man sich Gehör verschafft
Sprechen wie die Profis lernten Schüler beim Kurs „Mach die Klappe auf“
(dsi) Sprechen kann doch jeder: Aber was 
tun, wenn einem plötzlich vor der Klasse 
die Stimme versagt, das Herz bis zu den 
Ohren schlägt oder man sich einfach kein 
Gehör verschaffen kann, obwohl man et-
was zu sagen hat? Auch Kinder stehen vor 
diesen Problemen, wenn sie ein Referat 
halten oder ein Gedicht aufsagen müs-
sen, im Gottesdienst eine Fürbitte lesen 
oder in einer Gesprächsrunde ihre Mei-
nung vertreten wollen. Oder wenn sie als 
Heranwachsende plötzlich Vorstellungs-
gespräche führen müssen, in denen nicht 
nur Wissen hinterfragt, sondern auch das 
persönliche Auftreten beurteilt wird.

Nicht wenige fühlen sich in solchen 
Situationen unwohl, es macht ihnen 
Bauchweh oder weiche Knie und nicht 
selten drückt sich dies in einer matten, 
undeutlichen Sprache und einer er-
schlafften Körperhaltung aus. Zu zeigen, 
dass es auch anders geht, dass man deut-
liches Sprechen, sicheres Auftreten und 
eine gewisse Gelassenheit durch Training 
schulen kann, hat sich im Rahmen des 
zusätzlichen Unterrichtsangebots der 
Sprecherziehungskurs „Mach die Klappe 
auf“ zum Ziel gesetzt.

Wochenlang wurden Tiefatmung, ver-
schiedene Techniken kontrollierten Aus-
atmens und Ausspracheübungen trainiert, 
um sie dann an freien Texten und Dialogen, 
improvisierten Rollenspielen und kleinen 

Theaterstücken und schließlich an Nach-
richtentexten auszuprobieren und immer 
weiter zu verbessern.

Mit viel Spaß und Mut trauten sich 
die Schüler nicht nur immer häufiger, 
sprachlich Neues zu probieren und so auch 
Grenzen zu überschreiten. Auch schüch-
terne Kinder bekamen in der Runde mehr 
Selbstbewusstsein und entdeckten unge-
ahnte Talente.

Zum Abschluss des Kurses durften die 
Schüler am 25. Januar 2013 eine selbst 
zusammengestellte Nachrichtensendung 
beim NDR sprechen. Die Kinder hatten 
gut geübt und besannen sich trotz ihrer 
Aufregung angesichts der Mikrophone 
und Kopfhörer und dem Mischpult auf das, 
was sie gelernt hatten. So wurde die eigene 
„Nachrichtensendung“, die natürlich nur 
für die Kinder als Hörbeispiel aufgezeich-
net wurde, ein Erfolg und war für alle eine 
wahre Selbstbestätigung. Zukünftig wer-
den sich die Kinder beim Sprechen und 
Vorlesen wohler fühlen und sich erinnern, 
dass tief durchatmen hilft und beruhigt, 
wenn doch mal wieder allzu hastig und 
undeutlich die Worte aus einem heraus-
sprudeln wollen.

Kontakt
Niels-Stensen-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiterin: Ursula Schmitt

Hortleiterin: Monika Wellenbrock

Feldstraße 1, 19053 Schwerin

Tel. 0385 / 57 56 950-30

Fax 0385 / 57 56 950-60

sekretariat-gs@nss-sn.de

www.niels-stensen-schule.de

„Wir sind in Bewegung“
Ob Hockey, Parcour oder Tobeland, Kinder müssen sich ausprobieren können

Kinder sind gern in Bewegung, die Niels-Stensen-Schule machte ein Projekt dazu.� Foto: Karp

Eine eigene Nachrichtensendung sprachen 
die Kinder beim NDR ein.� Foto: Sieveke
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Kontakt

Stille ist ein Bildungsgut
Schüler empfinden die Schweigezeit im Raum der Stille als Herausforderung und Wohltat

(abü) Die Schüler und Schülerinnen der 
10. Klasse, draußen noch in angeregter Un-
terhaltung, verstummen, als sie an diesem 
Montagmorgen in kleinen Gruppen den 
Raum der Stille betreten. Sie setzen sich 
auf die dunkelrot bezogenen Stufen und 
schauen gespannt auf den Chorraum, in 
dem eine Marienstatue und ein Bibelpult 
in warmes Licht getaucht sind. 

Waltraud Ellmann-Harders, die Schul-
seelsorgerin, erzählt von Elia, dem Prophe-
ten, der seiner Aufgabe überdrüssig war 
und sich doch noch einmal erhebt, als ein 
Engel ihn ermutigt. Seine Gotteserfahrung 
mache Elia in der Wüste, sagt sie. Dort sei 
er mit Stille und Einsamkeit konfrontiert.  
Hier könne er wieder Kontakt zu Gott 
finden, der sich erstaunlicherweise nicht in 
den mächtigen Naturkräften zeige–  son-
dern im Kleinen und Leisen,  im Säuseln 
des Windes... Die Schulseelsorgerin bittet 
die Schüler und Schülerinnen schließlich, 
dieser Stille nachzuspüren und drei Minu-
ten schweigend zu verharren.

„Heute müssen die Schüler immer 
mehr Wissen und Fähigkeiten sammeln, 
aber oft wird vergessen, dass dieses Wissen 
sacken muss, um wirklich etwas Eigenes 
zu werden“, erklärt Waltraud Ellmann-
Harders später.

„Damit ich all das Neugelernte verwer-
ten kann“, sagt sie nachdenklich, „muss ich 

erst einmal zu mir kommen, so dass das 
Neue nicht nur äußerlich bleibt, sondern 
sich mit dem Herzen verbinden kann.“ 
Und nach einer Pause fügt sie hinzu: „Ge-
nau dafür ist unser Raum der Stille. Ich 
denke, wir müssen Stille als Bildungsgut 
begreifen.“

Im Raum, den manche auch Kapelle 
nennen,  ist es tatsächlich ganz still gewor-
den. Man könnte eine Stecknadel fallen 
hören. Einige Schüler werden später sagen, 

dass sie gerade diese Schweigezeit als be-
sonderes Erlebnis empfunden haben, als 
Herausforderung, aber – in ihrem unru-
higen Schulalltag – auch als Wohltat.

„Der Raum der Stille …“, meint Jule 
aus der 10. Klasse, die mit ihrer Mitschü-
lerin Luisa einen Morgenkreis zum Thema 
„Sehnsucht und Liebe“ gestaltet hat, „ist 
etwas ganz Besonderes, anders als alle üb-
rigen Schulräume – ein Ort, an dem man 
wirklich zur Ruhe kommen kann.“ 

Sport verbindet 
Der neue DJK-Niels-Stensen-Sportverein sucht noch weitere Mitglieder

(mmi)„Mein Papa hat auch schon Bas-
ketball gespielt- und in Fußstapfen zu 
treten ist ja wieder in“, antwortet Frie-
da (11) auf die Frage, warum sie in die 
neue DJK-Gruppe an der Niels-Stensen-
Schule kommt. Phillip und Jakob (beide 
9) ergänzen: „Weil es schnell ist und man 
sich gleich nach der Schule richtig austo-
ben kann.“  

Sport verbindet- sogar über Gene-
rationen hinweg - macht Spaß und ist 
gesund. Wie viel Spaß man gemeinsam 
haben kann, wissen im neuen DJK- Niels-
Stensen-Sportverein schon die Kindergar-
tenzwerge. Ins Leben gerufen haben ihn 
am 18. Juni 2012 einige Mitglieder der 
St. Anna-Gemeinde, des Schulvereins der 
Niels-Stensen-Schule und der Bernostif-
tung bei ihrer Gründungsversammlung in 
der Grundschule. 

Zum ersten Training in der frisch re-
novierten Sporthalle, die auch über den 
Schulsport hinaus genutzt werden sollte, 
trafen sich die Kids nach den Herbstferien. 
Inzwischen hat der junge Verein, der am 
3. Dezember 2012 ins Vereinsregister am 
Amtsgericht Schwerin eingetragen wurde, 
bereits 26 Mitglieder.

 „Zwergensport - Kinder in Bewegung“, 

Seniorengymnastik, Volleyball, Basketball, 
Badminton und Tanzsport freuen sich über 
Verstärkung. Weitere Gruppen sind noch 
in Planung. Die Trainingszeiten beginnen 
um 15.30 Uhr, so dass die Grundschüler 
noch während der Hortzeit ins Sportpro-
gramm wechseln können, während sich 
die Schüler der weiterführenden Schule 
lange Wege ersparen. 

Spaß an der Bewegung und das sport-
liche Miteinander stehen in allen Gruppen 
im Vordergrund. Dass Kinder und Jugend-
liche sich fair Herausforderungen stellen, 
ist den Trainern besonders wichtig. 

Die Erwachsenen schätzen das ent-
spannende und ausgleichende Moment, 
sowohl im Lehrersport, im Seniorensport 
als auch bei den tanzsportbegeisterten Paa-
ren, die gleich an drei Abenden die Halle 
in Beschlag nehmen dürfen. 

Neue Mitglieder erwünscht:

Wer sich für eine der Gruppen im DJK- 

Niels-Stensen-Sportverein interessiert, 

kann sich an Kathleen Schöps in der 

katholischen Grundschule, Tel. 0385/ 

5756 950-30 wenden. 
„Shot und Rebound-Training“ – Jakob und 
Phillip (beide 9) in Aktion

In Kürze

Niels-Stensen-Schule  

Regionale Schule/Gymnasium  

Schulleiter: Dr. Jürgen Fiedler  

Feldstraße 1  

19053 Schwerin  

Tel. 0385 / 57 56 950-50  

Fax 0385 / 57 56 950-60  

sekretariat-ws@nss-sn.de  

www.niels-stensen-schule.de

Schulbibliothek auf 	
hohem Niveau

(abü) Mit zahlreichen neu aufgenom-

menen Medien und insgesamt 2000 

Titeln vom 20-bändigen Lexikon bis 

zum aktuellen Übungsbuch  bietet die 

Schulbibliothek den Erst- bis Zwölft

klässlern beste Voraussetzungen für 

schnelles Nachschlagen, intensives 

Lesen oder auch bequemes Auslei-

hen. Die Bestände werden professio-

nell betreut.  

Anmeldezahlen spiegeln 
große Nachfrage
(abü) Die Niels-Stensen-Schule 

erfreut sich stetig steigender Anmel-

dezahlen. Großes Interesse an den 

Plätzen bekunden vor allem Schüler 

und Eltern der zukünftigen 5. Klas-

sen, aber auch die höheren Jahrgän-

ge. Jedes Jahr nimmt die Schule drei 

Klassen im 5. Jahrgang auf, wobei die 

Bewerberzahl die Menge an freien 

Plätzen bei weitem übersteigt.

AG Kunst gestaltet 	
Wegeschilder
(abü) Unter Leitung der Kunstlehre-

rin Helga Villányi kreieren Stensen-

schüler für die Stadtwirtschaftlichen 

Dienstleistungen Schwerin Wege-

schilder nach eigenen Ideen. Die 

Beschilderung ist Teil des Rad- und 

Wanderwegs, der auf der Dömitzer 

Landstraße im Stadtwald Haselholz 

entstehen soll.

Luisa und Jule aus der 10 Klasse gestalten einen Morgenkreis im Raum der Stille.�
� Foto:Bürckel
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Anzeige

Stilblüten

Urzeiteltern
Beim Essen mit der Familie fragt Char-

lotte ihre Eltern: „ Als ihr geheiratet 

habt, gabs da noch Dinosaurier?“

Bitte Wegtreten
Die Musiklehrerin sagt zu Jule: „Sing 

bitte die Note C!“ Jule tut es. „Sehr 

gut! Und nun G!“ Jule: „ Danke! 

Dann also bis morgen!“

Göttersegen
Im Geschichtsunterricht einer 8. Klas-

se: Lehrkraft: Nennt die bedeutendste 

Folge der Reformation.Schülerin: 

Dass es mehr als einen Gott gibt.

Klingende Stütze
Im Geschichtsunterricht einer 	

9. Klasse: Lehrerin: Auf welches 

Machtinstrument stützte sich der 

Preußenkönig Friedrich II.?

Schüler: Auf die Geige !?

Zeichenchaos
Die Schülerinnen und Schüler be-

werten gegenseitig ihre Texte. Die 

Lehrerin fragt: „Warum gefällt Dir 

der Text von der anderen Gruppe 

nicht so gut?“ Schülerin: „Ach, er ist 

mir einfach zu kommarig!“

Vertrauensvorschuss
Die Lehrerin sammelt die von den El-

tern unterschriebenen Aufsätze ein. Ein 

Schüler wird nervös, kramt in der Ta-

sche: „Ich habe ihn zu Hause vergessen. 

Meine Mutter hat schon unterschrie-

ben. Ehrlich!“ Die Lehrerin darauf „Toll. 

Aber vorher schreibst Du den Aufsatz 

bitte erst einmal nach!“

Unterwegs mit Käpt’n Kidd
Werner Luck, Bibliothekar der Don-Bosco-Schule, lässt Geschichte lebendig werden

(gme) Der Bibliothekar der Don-Bos-
co-Schule, Werner Luck, ist schon seit 
langer Zeit ein leidenschaftlicher Leser 
und seit er Vater ist auch ein begeister-
ter Vorleser. Jetzt hat er sich mit der fan-
tastischen Geschichte für Kinder und 
Jugendliche: „Jaques Dovalls Abenteu-
er: Der Schatz des Käpt‘n Kidd“ einen 
Traum erfüllt und sein erstes eigenes 
Buch veröffentlicht . 

Woher kommt Ihre Begeisterung für 

Bücher?

Es liegt daran, weil sie eben sehr vielseitig 
daherkommen. Mal sind sie „bloße“ In-
formationsquellen, dann wieder dienen 
sie der Belustigung oder geben einem 
tolle Anregungen oder sie entführen ei-
nen in fantastische Welten. Es ist also für 
jede Stimmung immer etwas dabei.

Als Bibliothekar gehören Bücher 

anderer Autoren zu ihrem Alltag. Wie 

kamen Sie auf die Idee, selbst ein Buch 

zu schreiben?

Da kamen mehrere Strömungen zu-
sammen. Ich hatte schon früher gerne 
geschrieben. Die Idee, irgendwann ein 
Buch zu schreiben, lag also schon im-
mer in der Luft. Als ich dann mitbekam, 
wie begeistert sich meine Tochter gerne 
Geschichten vorlesen ließ, entschloss 
ich mich, ein ganz kleines Büchlein für 
sie zu schreiben. Gleichzeitig wollte 
ich ein Buch von der Art verfassen, wie 
ich sie immer schon selbst lesen wollte. 
Ein guter Mix aus historischem Hinter-
grund und fantasievoller Ausgestaltung.

In welchem Zeitraum ist das Buch 

entstanden?

Dies zeitlich korrekt anzugeben, ist ei-
gentlich nicht möglich, da ich nicht 
kontinuierlich am Buch arbeiten konn-
te. Ich habe im Jahr 2002 begonnen. Da 

war meine Tochter gerade vier Jahre. Im 
November 2012 konnte ich es endlich 
fertigstellen.  

Worauf kann der Leser, die Leserin sich 

freuen?

Auf ein spannendes Zeitreiseabenteu-
er! Zusammen mit den Protagonisten 
Jaques, Ferdinand und Josephine lan-
den die Leser auf dem Schiff des be-
rühmten englischen Piraten Käpt‘n 
Kidd, das 1696 auf Kaperfahrt in der 
Südsee unterwegs ist. Kidd hat es übri-
gens wirklich gegeben. Mehr wird aber 
noch nicht verraten.  

Können wir auf weitere Abenteuer 

gespannt sein?

Ja, das kann man. Ich weiß auch schon, 
wo die nächste Reise hingehen wird.

Das Jugendbuch „Jaques Dovalls 

Abenteuer: Der Schatz des Käpt’n 

Kidd“ von Werner Luck ist im Asaro 

Verlag erschienen. Das Buch  

hat 273 Seiten und ist unter der  

ISBN-10: 3955090043 zum Preis  

von 15,90 Euro zu bestellen.  

Altersempfehlung: 9 bis 14 Jahre. 

Werner Luck 
mit seinem 
ersten selbst 
verfassten 
Jugendbuch.  
Foto: Mengel

Wenn’s schmeckt …
… und dazu noch gesund ist, darf es nicht am Geldbeutel  
scheitern. Unterstützen Sie mit Ihrer Spende finanzschwache 
Elternhäuser. Schon für 3 EUR bekommt ein Schüler ein  
ausgewogenes Mittagessen und kann den Schulalltag gestärkt 
fortsetzen.

Bauen Sie mit an einer LebensWerten Schule –  
unterstützen Sie die Bernostiftung!

Spendenkonto: 
Darlehnskasse Münster eG 
BLZ 400 602 65 
Kto-Nr. 330 12 200
Stichwort „Gesund essen“

 
www.bernostiftung.de

Bernostiftung


